
FlO STADTTEILE Frankfurter Rundschau Dienstag. 4. August 2015 71.Jahrgang Nr.178 

Augenzeuge der Verdrängung 
NORDEND Der Lokalpolitiker und Journalist Manfred Zieran wünscht sich einen sozialeren Stadtteil 

Von Fabian Scheuermann 

Die Migranten sind alle weg", 
sagt Manfred Zieran umt 

deutet auf einen frisch sanierten 
Gründerzeitbau. Die griechische 
Schneiderin, die türkische Fami
lie, die Packerin aus Kroatien, die 
früher bei der Pharmafirma Merz 
gearbeitet hat - sie alle sind fort
gezogen. Wahrscheinlich in einen 
günstigeren Stadtteil. Die Neu
hofstraße zwischen Friedberger 
und Eckenheimer Landstraße ist 
exemplarisch für das Nordend: 
Hier steigen die Mieten, dadurch 
verändert sich die Nachbarschaft. 
Eigentlich sei sie komplett ausge
tauscht, erzählt Zieran. Der 

63-Jährige muss es wissen: Seit 
Mitte der 70er Jahre lebt er mit 
seiner Lebensgefährtin Jutta Dit
furth im Nordend. Hier hat er die 
Grüne Liste Hessen mitgegrün
det, gegen Atomkraft gekämpft 
und sich als Politiker und Journa
list gegen die Auswüchse des Ka
pitalismus engagiert. 

Dazu zählt auch die Spekulati
on mit Wohnraum. Zieran hat zu 
vielen Häusern im Nordend eine 
Geschichte parat, kann erzählen, 
wann die Besitzer wechselten und 

Verliert seinen Optimismus nicht: Manfred Zieran vor dem Haus Keplerstraße 14, dessen Mieter vor dem Rauswurf stehen. ROLFOESER 

„Zum Wohnen ist es schön, aber 
das Viertel ist sozial nicht mehr, 
was es einmal war", sagt er. Und 
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etwa. Weil das Bio-Obst aus der 
Wetterau komme, sei es er
schwinglich. .Für Zieran ist der 
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zeige„ wie sehr die Bewohner des 
dicht bebauten Stadtteils nach 
Freiräumen lechzen. Deshalb 
miissi> m::m :rnch dafür kämofen. 



uescmcnre parar, Kann erzaruen, 
wann die Besitzer wechselten und 
wie zäh der Kampf der Mieter ge
gen die jeweilige Sanierung war. 
So auch in der Neuhofstraße, wo 
Zieran lebt. Die Fassade eines 
Nachbarhauses wurde mit Styro
por zugekleistert, ein Aufzug und 
eine steinerne Mini-Piazza ge
baut. Und eine Tiefgarage mit be
tonierter Zufahrt. „Wenn jeder so 
was baut, sind die Vorgärten im 
Nordend weg", ärgert sich Zieran. 

Das jüngste Kapitel in punkto 
Luxussanierung wird derzeit in 
der Keplerstraße geschrieben, wo 
sich die Bewohner eines Hauses 
gegen den drohenden Raus
schmiss wehren. Als Zieran das 
Haus passiert, winkt ihm ein Be
wohner zu. „Wir bleiben", ruft der 
Mann herunter. Man kennt sich. 
Doch Zieran zwickt die Augen zu
sammen. Kampfparolen hat er 
schon viele gehört. In den seltens
ten Fällen haben sie geholfen. 

Zieran verbindet mit dem 
Nordend eine Art Hassliebe. 
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aas v1ene1 ist sozial mcm menr, 
was es einmal war", sagt er. Und 
fügt hinzu: „Es wird zunehmend 
unangenehmer und es gibt hier so 
Einiges, das mich anekelt." Dass 
die Bäckerei Gehlfuß in der 
Eckenheimer Landstraße schlie
ßen musste zum Beispiel. 2014 
wurde die Miete verdoppelt. Der 
Familienbetrieb machte dicht. 

Was Zieran daran so ärgert, ist 
auch, dass das passiert, obwohl 

· die Grünen in Frankfurt mitregie
ren. Er hat die Partei 1991 verlas
sen und die ökologische Linke ge
gründet, für die er im Ortsbeirat 
3 sitzt. „Seit Realogrün das Sagen 
hat, wird im Nordend verdichtet, 

. was das Zeug hält", sagt er. Dann 
zeigt er einen Innenhof in der 
Humboldtstraße. Vor ein paar 
Jahren war dort ein Garten. Heu
te stehen hier Geländewagen. 

Doch ein paar Überbleibsel des 
guten alten linken und sozialen 
Nordends gebe es noch, sagt Zie
ran lächelnd. Das Reformhaus 
Andersch in der Glauburgstraße 

vverrerau Komme, sei e:s er-
schwinglich. Für Zieran ist der FR vor Ort ist in der fünften Runde. 
Laden eine „Institution", die sich Eine Woche lang rückt die Lokalredak
„gegen die Großen behauptet". tion einen Stadtteil in den Fokus, 
Manchmal trifft er hier auf den - -berichtet über die Menschen, Probleme 
Theatermacher Michi Herl. Dass und Besonderheiten eines Viertels. 
der das Stoffel-Festival etabiiert 
hat, rechnet der Blues- und 
Rockfan Zieran ihm hoch an. 
Solch unkommerziellen Freiräu
me gelte es zu erhalten. Ein wei
teres 'kulturelles Juwel sei das Ca
fe Odyssee-in der Weberstraße. 

Doch Zieran will sich Neuem 
nicht verschließen. So mag er 
zum Beispiel das Bio-Eis vom Ro
sa Canina in der Spohrstraße. 
Wer den Laden so besucht? „Die 
Hipster halt", sagt der Betreiber 
und schält mit seinem Löffel 
schwarzes Sesameis aus der Vitri~ 
ne - 1,40 Euro kostet eine Kugel. 

Mit dem Kampf gegen die Gen
trifizierung ist das so eine Sache. 
Setzt man sich für weniger Autos ~ 
und mehr -Bäume ein - was Zie
ran unablässig tut - wird das 
Quartier attraktiver und die Mie-

- ZAHLEN, DATEN, FAKTEN -
Der Stadtteil gliedert sich in einen 
westlichen und östlichen Teil und 
erstreckt sich von der Eschersheimer 
Landstraße bis zum Sandweg und vom 
Anlagenring bis zur Friedberger Warte. 

Im Mittelalter befanden sich im Gebiet 
Felder und Wiesen und nur einige 
Gutshöfe. Im 19. Jahrhundert setzte 
dann ein Bauboom ein und es ent
stand der heutjge Stadtteil. 

Bekannt ist das Nordend für seine 
ausgedehnten Gründerzeitquartiere 
und die durch Vorgärten dicht 
begrünten Straßenzüge. 

Politisch ist der Stadtteil ebenfalls 
grün: Bei der letzten Kommunalwahl 
stimmten 42,5 Prozent für Die Grünen. 

Ende 2014 lebten im Nordend 52 808 

In dieser Woche widmen wir uns dem 
Nordend. Wir befassen uns mit der 
Geschichte des Oeder Wegs, sprechen 
mit Kioskbetreibern und geben span
nende Tipps für die Freizeitgestaltung. 

Gerne nehmen wir entgegen, was Sie 
zu Ihrem Stadtteil zu sagen haben -
seien es Kritik oder Themen, die wir in 
Ihrem Stadtteil nachgehen sollten . Sie 
erreichen uns unter den Telefonnum
mern 2199-3466, -3367 und-3931 
oder schreiben Sie an : stadtteile@fr.de 

ten steigen. Zieran weiß das. 
Überrascht hat den Nordend-Ken
ner, dass der sanierte Matthias
Beltz-Platz und selbst die Sitzqua
der vor der Gethsemanekirche so 
'gut angenommen werden. Das 

Freiräumen lechzen. Deshalb 
müsse man auch dafür kämpfen, 
dass die Kleingärten östlich der 
Friedberger Landstraße bleiben. 

Apropos Freiräume: Zieran 
wünscht sich, dass südlich des 
Merz-Bürobaus, wo bald ein 
kriegsversehrter ·Altbau abgeris
sen wird, statt teurer Wohnungen · 
„eine Art Jugendsozialzentrum" 
entsteht. Ein bisschen wehmütig 
denkt Zieran da an den unteren 
Oeder Weg und das Volksbil
dungsheim und das Theater am 
Turm, die es beide : nicht mehr 
gibt. Was noch da ist, ist die Na
turbar - Frankfurts erstes vegeta
risches Restaurant, das Zierans 
Bekannter Omar Laalou betreibt. 
Politische Diskussionen seien je
doch selten geworden, erzählt 
der. Und statt am langen Tresen 
sitzen die Gäste nun an Einzelti
schen. „Die Leute wollen das heu
te so", sagt Laalou. Zieran zuckt 
mit den Schultern. Er kommt 
trotzdem noch gerne hierher. 

Der Platz vor der Gethsemanekirche ist beliebt . RENATEHoYERczi Menschen. fab In der Spohrstraße gibt es seit fünf Jahren Bio-Eis. 




